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Organ der Geſammt-Landwirthſchaft. 1 


Bedigirt von B. Tam me. 


Sechszehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Juhalls-Ueberſicht. 


Der Stand des land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Unterrichts in Würtlemberg 
im Jahre 1873. N ; 

Die neuen und neueſten Varietäten der Leguminoſen. 

Streifereien auf dem Gebiete der Agricultur⸗Chemie. 

Vergleichende Ueberſicht der im Jahre 1874 in den freien Verkehr getretenen 
und aus dem jreien Verkehr ausgeführten Waaren. a 

Die a ne Reviſion und Ueberwachung von Dampfkeſſeln in Offen: 
bach am M. 

Die Salicylſäure in der Weinkellerwirthſchaft. 

Dün gung der Weingärten mit Kaliſalzen. ; . i 

.. als waſſerdichter und conſervirender Anſtrich für Steinpappe⸗ 

Dachungen. 
Die Arealvertheilung nach Culturarten im Großberzogthum Heſſen. 
Ueber ein in dem Scheideſchlamm der Rübenzuckerfabriken entſtehendes 
Ferment. 

Mannigfaltiges. 

Provinzial⸗Berichte: Aus Breslau. } 

Literatur, 

Wochenberichte: Aus Berlin. — Aus Wien. — Aus Poſen. — Aus 
Königsberg. — Aus Nürnberg. 

Wochenkalender. 

Juſerate. 


Der Stand des land. und forſtwirtbſchaftlichen Unterrichts 
in Württemberg im Jahre 1873. ) 
(Original.) 

Bei dem erheblichen Aufſchwunge, welche das Fachſchulweſen bei 
uns in der letzten Zeit genommen hat und noch weiter nehmen wird, 
insbeſondere aber im Hinblick auf die Reformen des land- und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Unterrichts, iſt es nicht unwichtig, und zugleich nicht 


unintereſſant, den Stand dieſes Unterrichtszweiges in anderen Ländern,, 


zumal in ſolchen, welche ſich darin auszeichnen, kennen zu lernen. Zu 
dieſen gehört zweifelsohne Württemberg, welches ja überhaupt in land⸗ 
wirthſchaftlicher Beziehung eine hervorragende Stellung unter den deut⸗ 
ſchen Staaten einnimmt. Das württembergiſche ſtatiſtiſche Bureau hat 
unlängſt einen ausführlichen Nachweis über den land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterricht geliefert, dem wir die nachſtehenden Zahlenangaben 
entnehmen. 
1. Die Anſtalt in Hohenheim. 


Dieſe Anſtalt umfaßt die land⸗ und forſtwirthſchaftliche Akademie, 
die Ackerbauſchule, Gartenbauſchule, beſondere landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
curſe, eine landwirthſchaftlich⸗chemiſche und eine forſtliche Verſuchsſtation. 

Die land⸗ und forſtwirthſchaftliche Akademie zählte im Studien⸗ 
jahr 1872/73 23 etatsmäßige Lehrerſtellen, worunter 10 ordentliche 
Profeſſoren, 7 Hilfslehrer, 2 Repetenten und 4 Aſſiſtenten. 

Die Anzahl der Studirenden war im Winter-Semefter 1872/73 
104 und zwar 28 Württemberger und 76 Nichtwürttemberger. 

Hiervon ſtudirten f 

Landwirthſchaft Forſtwirthſchaft zuſammen 
Württemberger 17 11 28 
Nichtwürttemberger 70 6 76 

Von den 76 Ausländern gehörten 29 Staaten des deutſchen Reichs, 
44 anderen europaiſchen Ländern und 3 außereuropäiſchen Ländern an. 

Im Sommer ⸗Semeſter 1873 gab es nur 88 Studirende, worunter 
26 Württemberger und 62 Ausländer. Hiervon ſtudirten 72 Land⸗ 
wirthſchaft und 16 Forſtwirthſchaft. ae 

Abgeſehen von einigen kleineren Excurſionen in die Umgegend fand 
eine forſtliche zur Vornahme von Taxationsübungen in das Revier 
Hohengehren ftatt. IE 

Von den akademiſchen Prüfungen wurde die Diplomprüfung von 
2 Candidaten, die Semeſtralprüfung von 21 Landwirthen und 8 Forſt⸗ 
wirthen beſtanden. 

Die Ackerbauſchule Hohenheims zählte am 1. October 1872 
im Ganzen 25 Schüler, f 
Der Unterricht des Oberlehrers umfaßte — abgeſehen von den 
mehrſtündigen Zeichen- und Meßübungen an Sonntagen — 461 Stun⸗ 
den. Es kamen hiervon auf Landwirthſchaft 232, Geometrie und Stereo⸗ 
metrie 59, deutſche Sprache und Buchführung 60, Denkrechnen 38, 
Arithmetik 33, Phyſik 20, landwirthſchaftliche Taxation 19 Stunden. 
(Wie uns ſcheint, iſt die Phyſik mit 20 Stunden zu arm dotirt). 
Ueber Thierheilkunde wurde in 6 Stunden Unterricht ertheilt. Eine 
Ztägige Excurſion wurde mit 17 Zöglingen auf einige Güter der un⸗ 
teren Neckargegend, eine Atägige auf mehrere Hofgüter Oberſchwabens 
gemacht; ſonſt fanden noch zahlreiche Excurſionen in der nächſten Nähe 
von Hohenheim ſtatt. 

Am 1. October 1872 wurden in die Gartenbauſchule 6 Zög: 
linge aufgenommen, wovon nach Vollendung des Lehrjahrs 2 als 
Gärtner bei Herrſchaften, 1 als Gehilfe bei einem Handelsgärtner 
Stellen erhielten und 3 zur Unterſtützung ihrer Väter im Garten: und 
Obſtbaumbetrieb nach Hauſe gingen. 

Der Unterricht des Vorſtandes (das Zeichnen nicht mit gerechnet) 
umfaßte 264 Stunden, wovon auf Botanik 59, allgemeinen Garten⸗ 
bau 35, Handels- und Landſchaftsgärtnerei 48, Obſtbau und Obſt⸗ 
kunde 72, Gemüſebau 38 und 12 Stunden auf Repetitionen kamen. 
Den übrigen Unterricht hatten die Zöglinge gemeinſchaftlich mit den 
Ackerbauſchülern. 

Von den beſonderen landwirthſchaftlichen Lehrcurſen zählte der 
Scha felehreurſus 9 Theilnehmer. 

Am Ooſtbaulehreurſus betheiligten ſich 43 junge Männer, am 
landwirthſchaftlichen Lehreurſus für Vollsſchullehrer 25 derfelben. 
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2. Die Ackerbauſchulen in Ellwangen, Ochſenhauſen und 
Kirchberg. 
Dieſe Schulen find auf je 12 Zöglinge eingerichtet. 
Lehrſtunden wurden pro 1872/73 abgehalten 


Ellwangen Ochſenhauſen Kirchberg 
(jähriger Curſus) (2jähr. Curſus) 

vom Vorſtand 284 c 233 402 
Lehrer 617 462 680 
„ Thierarzt 37 70 37 
Forſtlehrer >= — 20 
Wirthſchaftsaufſeher 10 N — — 
zuſammen 948 7666 1139 


Excurſtonen wurden in Ellwangen 7, in Ochſenhauſen 1, in Kirch⸗ 
berg 4 unternommen. Prüfungen fanden ſtatt in Ellwangen 7, in 
Ochſenhauſen 9, in Kirchberg 6. 

Die Staatsdomänen, auf denen die Ackerbauſchulen errichtet ſind, 
umfaſſen in Ellwangen 124,33, in Ochſenhauſen 130,6 in Kirchberg 
174,48 Hektare. Die Anſtaltsvorſteher find zugleich Pächter dieſer 
Güter und führen auf denſelben Betriebe, welche ſich für den betreffen⸗ 
den Kreis, wo die Ackerbauſchulen beſtehen, als Muſter im ganzen 
und im einzelnen beſonders empfehlen. 

Mit der Ellwanger Anſtalt iſt zugleich eine größere Brauerei ver⸗ 
bunden. ; (Schluß folgt.) 


Die neuen und neueften Varietäten der Leguminoſen. 
(Original.) 
\ Bohne. 
Lange ſchwarzrothbunte allerfrüheſte Adlerzwergbohne. Dieſe 
Bohnenſorte erreicht eine Höhe von ½ Meter und reift Ende Auguſt. 
Bei Anbauverſuchen in Schleſien Irferte der Hektar einen Ertrag von 
29 ½ Neuſcheffel Körner. a 

Afrikaniſche Pferdebohne. Bei Anbauverſuchen in Weſtpreußen 
wurden die Pflanzen Mitte Auguſt ſchwarz und die Körner kamen nicht 
vollſtändig zur Reife. 

Brabanter Bohne. Dieſelbe erreicht eine Höhe von %, Meter 
und reift Ende Auguſt. Bei Anbauverſuchen in Schleſien lieferte der 
Hektar einen Ertrag von 117½ Neuſcheffel. Die Brabanter Bohne 
iſt mithin eine ſehr anbauwerthe Sorte. 

Gelbe chineſiſche Bohne. Mit dieſer in China einheimiſchen 
Bohnenſorte wurden Anbauverſuche in Frankreich angeſtellt. Sie iſt 
eine Zwergbohne und wird wegen ihres guten Geſchmacks allgemein 
geſchätzt. Sie reifte Ende September und lieferte das 17. Korn. Der 
Ertrag würde noch größer geweſen fein, wenn nicht im Juni und Juli 
rauhe, regneriſche Witterung eingetreten wäre. Die Samen ſind groß, 
rund und ſchwefelgelb von Farbe. Dieſe Bohne liebt mehr trockenen 
als feuchten Boden und warmes Klima. i 

Didier's blaßgelbe reichtragende Bohne. Dieſelbe erreicht eine 
Höhe von ½ Meter und reift Anfangs September. Bei Anbauver⸗ 
ſuchen in Schleſien lieferte der Hektar einen Ertrag von 24,30 Neu⸗ 
ſcheffel Körner. g 

Egyptiſche Buffbohne. Dieſelbe wurde von dem Leipziger land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreisverein als ſehr ertragreich empfohlen; namentlich 
als Zwiſchenfrucht in den Kartoffeln ſoll fie ſich gut bewähren. Auch 
Heym in der Provinz Sachſen lobte dieſe Bohnenſorte ſehr. Im Kö: 
nigreich Sachſen hat man von ihr, mit etwas Wicke gemiſcht, vom 
Hektar 36 Hektoliter Körner geerntet. 

Egyptiſche Pferdebohne. Anbauverſuche, welche Sprengel in 
Ockel mit dieſer Bohne anſtellte, gaben folgende Reſultate: 

Die egyptiſche Pferdebohne iſt eine beſondere Species und in den 
Körnern der Saubohne, im Kraute der Pferdebohne ähnlich, wird 
aber hoher als dieſe, treibt auch mehr Blätter. Die Pflanze wird 
1½—1½ Meter hoch, und jeder Stengel hat 6—12 Hülfen mit je 
3—5 Samen. Von dem Befallen ſcheint dieſe Bohne nicht zu leiden; 
fie reift aber um ca. eine Woche ſpäter, als die gemeine Sau: und 
Pferdebohne. Im Ertrag, ſowohl an Körnern als an Stroh, iſt die 
egyptiſche Pferdebohne weit ergiebiger, als die anderen bekannten Boh⸗ 
nenſorten. 

Franzöſiſche rothe Flageoletbohne. Dieſelbe iſt zwar eigentlich 
eine Gartenbohne, gedeiht aber auch auf dem Felde, in Reihen ange: 
baut, ſehr gut und iſt lohnend. Sie trägt viele und lange Schoten 
mit rothen Samen und iſt ſowohl zum Grünkochen als getrocknet aus⸗ 
gezeichnet. ; 

Guigasbohne. Dieſe ſehr hübſche, rothblühende, der Wicke ähn⸗ 
liche, in Spanien einheimiſche Bohne, hat blaß⸗grünlichgelbe, ſtark ein⸗ 
geſchrumpfte Samen, iſt nicht ſehr ertragreich und deshalb zum Anbau 
nicht empfohlen. ; 

Haricot blanc nain. Dieſe Zwergbohne zeichnet ſich durch reichen 
Fruchtanſatz und volles, dickes, länglichrundes, grauweißes, dunnſchaliges 
Korn aus. Ihr Anbau iſt zu empfehlen. 

Haricot rond marbre petit. Bei Anbauverſuchen fiel die Ernte 
Mitte October. Der Hektar lieferte einen Ertrag von 1400 Kilo 
Körner, welche länglich flach und fleiſchfarbig mit braunen Flecken ſind. 

Haricot à gousse ronde oeil blanc. Bei, Anbauverſuchen in 
Weftpreußen fiel die Ernte Anfang bis Mitte October. Der Hektar 
lieferte 2400 Kilo kurze, rundlicheckige, fahlgelbe Körner. 

- Haricot de Liancours. In Weſtpreußen fiel die Ernte dieſer 
Bohne Mitte September. Der Hektar lieferte einen Ertrag von 3600 
Kilo halbnierenfoͤrmige weieß Samen. 


Johnſton's Wundervolle. Nach Anbauverſuchen Lenné's erreicht 
der Stengel eine Höhe von 1 Meter und darüber; die Hülſe iſt da⸗ 
gegen 8 Centimeter lang und enthält meiſt 3 ſehr große, ovale, nicht 
ſehr eingeſchrumpfte, ſchmuzig⸗gelblichweiße Samen. Lenné bezeichnet 
dieſe Bohne als eine ſehr empfehlenswerthe Sorte. 

St: Juliana. Lenné empfahl dieſe Bohne wegen ihres reichen 
Ertrags. Der Stengel wird 1 Meter hoch, die Hülſe iſt ſchmal, gegen 
8 Ctm. lang und enthält 3 große, platte, ovale, wenig eingeſchrumpfte, 
grünlichweiße Samen von mittlerer Größe. = 

Königsbohne. Bei Anbauverſuchen in Weſipreußen fiel die Ernte 
dieſer Bohne Anfang October. Der Hektar lieferte einen Ertrag von 
9 Samen, welche ſehr groß, nierenförmig und von Farbe 
weiß ſind. 

Magdeburger Feldbuſchbohne. Dieſelbe hat ſich bei Anbauver- 
ſuchen in den Gebirgsgegenden der Provinz Sachſen ſehr gut bewährt. 

Nierenbohne. Dieſe Bohne iſt ſehr hart gegen ungünſtige Witte⸗ 
rung, ſicher und ergiebig, hat aber eine dicke Schale und eignet ſich 
deshalb nur zu Viehfutter. Ey 

Perlbohne. Dieſelbe iſt ſehr bart gegen die Witterung, ſchüttet 
reichlich, kocht gut und hat einen angenehmen Geſchmack. Sie verdient 
zum Anbau als Zwiſchenfrucht, beſonders den Kleingrundbeſitzern, ange 
legentlichſt empfohlen zu werden. 1. 

Pommerſche niedrige Puffbohne. Sie eignet ſich beſonders gut 
zur Einfaſſung der Kartoffel: und Rübenfelder, verlangt aber ſehr frühe 
Ausſaat, räumt dann aber den Acker noch rechtzeitig behufs Beſtellung i 
mit Wintergetreide. Bei früher Ausſaat leidet die Pflanze nicht vom 
Befallen. Der Körner⸗Ertrag vom Hektar iſt 32 ½ Neuſcheffel. = 

Schottiſche Pferdebohne. Die Ergebniffe der Anbauverſuche mit 
dieſer Bohnenſorte ſind verſchieden ausgefallen. Die Pflanze entwickelt 
ſich allerdings ſehr ſchnell und auch der eee erfolgt frühzeitig, 
aber theils in Folge des fortwährenden Blühens, theils wegen des 
ſtarken Befallens, theils wegen der beſonders ſtarken Angriffe durch den 
Bohnenkäfer, iſt der Körner⸗Ertrag in Quantität und Qualität gering. 4 

Schwarze weſtindiſche Zwergbohne. Dieſe Bohne wurde von 
dem preußiſchen Landes⸗Oeconomie⸗Collegium der Beachtung der Land⸗ 
wirthe empfohlen. Ihr Ertrag an anſehnlichem und wohlſchmeckendem 
Samen wird ſehr gerühmt. 

Sibiriſche Puffbohne. Nach den Anbauverſuchen des Central— 
Inſtituts für Acclimatiſation in Berlin verdient dieſe Bohne den Vorzug 
vor der ſchottiſchen Puffbohne, weil fie der Kälte beſſer widerſteht und 
einen höheren Stroh- und Kömer-Ertrag liefert. 

Warwickbohne. Nach Lenne erreicht der Stengel dieſer Bohne 
eine Höhe von ½ Meter. Die Hülfe iſt im Allgemeinen ſehr kurz, 
nur 4 Ctm. lang, und enthält meiſt nur 2 große ovale, wenig ein? 
geſchrumpfte, grüne oder grünlichgelbe Samen. Der Ertrag iſt nur 
mittelmäßig. 

Waterloobohne. Lenne hat mit dieſer Bohnenſorte Verſuche an⸗ 
geſtellt, welche ergeben haben, daß fie nicht reich trägt. Der Stengel 
erreicht eine Höhe von 1 Meter; die Hülſe iſt klein, kaum 5 Ctm. lang, 
und enthält 2, ſelten 3 mittelgroße, ſchmutzig⸗weißlichgelbe, wenig ein⸗ 
geſchrumpfte Samen. 

Marmorirte Windſorbohne. Nach Lenns wird der Stengel 
dieſer Bohne gegen 1 Meter hoch; die Hülſe iſt gegen 7 Ctm. lang 
und enthält 3 kleine ovale, wenig eingeſchrumpfte, ſchmutzig⸗gelblichweiße 
Samen. Sprengels Erfahrungen zufolge zeichnet ſich dieſe Bohne durch 
ihren Koͤrner⸗Ertrag ſehr vortheilhaft aus. 

Gelbe Zwergbohne. Bei Anbauverſuchen in Schleſien erreichte 
der Stengel dieſer Bohne eine Hoͤhe von 1 Meter; die Reife erfolgte 
Ende Auguſt; der Hektar lieferte 24½ Neuſcheffel Körner. 

Wunderbohne aus Navaos. Ueber dieſe vielfach angeprieſene 
Bohne berichtete der Obergärtner des botaniſchen Gartens zu München, 
Kolbe, daß fie weiter nichts ſei als die gemeine Pferdebohne. Beſtätigt 
wurde dieſer Nachweis auch durch den Acclimatiſationsverein in Berlin, 
welcher dieſe angebliche Wunderbohne auf ſeinem Verſuchsfelde anbaute 7 
und ſie als die gemeine Saubohne erkannte. 


Erbſe. 
Afrikaniſche Erbſe. Ditmer ſagt von dieſer ſchwarzſamigen Erbſe, 
daß ſie frühzeitig reife und des Anbaus in hohem Grade werth ſei. 
Frühe blaue Brockelerbſe. Die Frucht ähnelt der Form und 
dem Geſchmack nach ganz der Wicke. Die Pflanze blüht violett, iſt 
im Strohertrag ziemlich gut, aber im Körner⸗Ertrag gering. 
Biſchoferbſe. Nach Verſuchen, welche Sprengel mit dieſer Erbſen⸗ 
forte angeſtellt hat, wird dieſelbe nur ½ Meter hoch, liefert aber ſehr 
reichlich Körner. ‘a 
Frühe engliſche Biskoperbſe. Nach Anbauverſuchen in Eldena 
wächſt dieſe Erbſe nicht hoch heran. Im Körner-Ertrag iſt fie ſehr 
lohnend. Die hellen Samen ſind ziemlich groß. 3 
(Fortſetzung folgt.) BE 
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Streifereien auf dem Gebiete der Agriculturchemie. f 
(Original.) = 
Sowohl in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung, wie wir ſchon frühen 
geſehen haben, als auch in ihren Eigenſchaften ſind übrigens Rohrzucker 
und Traubenzucker ſtreng von einander geſchieden. Rohrzucker beſitzt 7 
in hohem Grade die Fähigkeit, ſich aus feinen Löſungen in Kryflale 
form auszuſcheiden, Trauben: und Fruchtzucker dagegen kryſtalliſtren ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nur in hoͤchſt unvollkommener Form nach K 
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mein Freund. Während Trauben: und Fruchtzucker mit der größten 
Leichtigkeit unter Zerſetzung in Alkohol und Kohlenſäure in Gährung 
übergeht, iſt dies bei dem Rohrzucker als Rohrzucker gar nicht der Fall; 
ſoll bei dieſem eine Gährung ſtattfinden — eine Anforderung, welche 
techniſch häufig an ihn geſtellt wird, wie z. B. bei der Spiritusfabri⸗ 
kation — ſo muß er erſt auf künſtlichem Wege in Traubenzucker über⸗ 
geführt werden. 


Den Kohlenhydraten nahe verwandt find die ſogenannten Peetin⸗ 
ſtoffe (Pflanzengallertſtoffe) eine Gruppe von in vielen Pflanzen nad): 


ihre chemiſche Zuſammenſetzung und ihr chemiſches Verhalten noch ein 
weites Feld offen gelaſſen hat. Mit Beſtimmtheit weiß man von ihnen, 
daß ihnen ein höherer Sauerſtoffgehalt zukommt, als den bisher be⸗ 
trachteten Kohlenhydraten. Weil verdaulich muß natürlich auch ihnen 
ein mehr oder weniger hoher Nährwerth zugeſchrieben werden, wenn 
ſie in Hinſicht hierauf auch nicht den eigentlichen Kohlenhydraten gleich⸗ 
kommen; wie aber der Verdauungsproceß dieſer Verbindungen vor ſich 
geht, ob eine directe Ueberführung in das Blut oder eine vorherige 
Umwandlung in andere Verbindungen ſtattfindet, iſt noch nicht end⸗ 
giltig entſchieden worden. Im Waſſer ſind die Pectinſtoffe zum Theil 
leicht löslich und laſſen ſich aus dieſen Löſungen mit Hilfe von Alkohol 
leicht ausſcheiden; andere ſind dagegen unlöslich und bilden mit Waſſer 
zuſammengebracht, eine gallertartige Maſſe. Eine Ueberführung der 
Pectinſtoffe in Traubenzucker durch Kochen mit Schwefelfäure, wie dies 
bei den Kohlenhydraten moͤglich iſt, iſt noch nicht erwieſen. Sie ſpielen 
bei dem Reifen der Früchte und Wurzeln, in denen ſie hauptſächlich 
auftreten (Johannis⸗ und Stachelbeere, Kirſchen, Aepfel, Rüben ꝛc.) eine 
wichtige Rolle, in dem auf ihrer Umwandlung in einander zum Theil 
das Reifen beruht. Eine ſolche Umwandlung mit dem Reifen der 
Früchte iſt erwieſen. Die Pectinſtoffe unreifer Früchte zeigen einen ganz 
anderen chemiſchen Charakter, als die der reifen. Uebrigens iſt auf 
ihren Gehalt an Pectinftoffen das Gerinnen vieler Fruchtfäfte und da: 
mit auch die Darſtellung der ſogenaunten Fruchtgeleed zurückzuführen. 
Wie ſchon geſagt, mein Freund, gerinnen die Pectinſtoffe mit Waſſer 
zuſammengebracht zu einer gallertartigen Maſſe, um ſo leichter aber, 
wenn man fie, wie dies ja bei der Darſtellung dieſer Fruchtgelées der 


Pi 


Fall iſt, vorher mit Zucker aufkocht und dann langſam erkalten läßt. 


An Wichtigkeit den Kohlenhydraten gleichkommend treten uns, mein 
Freund, in der Gruppe der ſtickſtofffreien Pflanzenbeſtandtheile ſchließ⸗ 
lich noch die Fette oder die fetten Oele entgegen. Sie zeichnen ſich 
im Vergleich mit anderen ſtickſtofffreien Pflanzenbeſtandtheilen durch ihren 
hohen Kohlenſtoffgehalt aus; eben dieſes hohen Kohlenſtoffgehaltes wegen 
iſt es natürlich, daß ſie weit mehr Heizmaterial für den in dem menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Körper beſtändig ſtattfindenden Verbrennungs⸗ 


Reſpirationsmittel angeſehen werden müſſen als die Kohlenhydrate. 
Bedenkſt Du außerdem, mein Freund, daß ſie erwieſenermaßen nicht 
allein einen günſtigen Einfluß auf die Verdaulichkeit anderer Pflanzen⸗ 
beſtandtheile auszuüben im Stande find, ſondern auch in den Fällen, 
in denen ſie zu dem Zwecke der Reſpiration nicht ausgenutzt werden, 
direct zu der Fettbildung beitragen können, fo kannſt Du auf die hohe 
Bedeutung ſchließen, welche unbedingt den Pflanzenfetten, in ſo geringen 
Mengen, als fie auch meiſt in den Pflanzen auftreten, zugeſchrieben 
werden muß. Uebrigens ſind die Pflanzenfette nicht einfache Verbin⸗ 
dungen, ſondern ſtets ein Gemiſch verſchiedener einfacher Fette, von 
denen die Wiſſenſchaft ſchon eine ganze Reihe kennt; wenn es ihr auch 
noch nicht gelungen iſt, die Art ihrer Zuſammenſetzung zu ſogenannten 
Pflanzenfetten genügend feſtzuſtellen. Eben fo wenig erklärt als dieſe 
Zuſammenſetzung iſt auch die Aufgabe und das Auftreten des Phos⸗ 
phors, welcher in einigen Pflanzenfetten nachgewieſen worden iſt. 


An und für ſich find alle Pflanzenfette farb-, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
los, nicht flüchtig, in Aether oder Weingeiſt löslich, gegen Waſſer, auf 
dem ſie, wie bekannt, in Folge ihres geringeren ſpecifiſchen Gewichtes 
ſchwimmen, völlig indifferent, mit Alkalien gekocht verbinden ſie ſich 


9 mit denſelben zu den betreffenden fettſauren Salzen (Seife); bei dem 


lch auf die für die Landwirthſchaft beſonders wichtigen Gegenſtände. 


Erhitzen verflüchtigen ſie ſich unter Zerſetzung und verbrennen dabei 
unter Umſtänden, d. h. wenn ſie bis über 300 Gr. R. erhitzt werden 
mit großer Lebhaftigkeit und helleuchtender Flamme. Was ihr Vor⸗ 
kommen anbetrifft, ſo kann man mit völligem Rechte behaupten, mein 
Freund, daß es keine Pflanze giebt, in welcher nicht wenigſtens Spuren 
von Fett nachzuweiſen wären. Hauptſächlich tritt es in den Samen⸗ 
zellen auf, doch iſt es auch in anderen Pflanzentheilen nachweisbar. 
Quantitativ iſt ihr Vorkommen, wie ſchon geſagt, je nach den Pflanzen 
ein ganz verſchiedenes: ſo ſteigt der Fettgehalt bei Rübenarten, Kar⸗ 
toffeln, Grünfutter, Stroharten ꝛc. auf hoͤchſtens 1 / pCt.; Heu iſt 
bedeutend fettreicher — ca. 3 pC. —, Weizen: und Roggenkleie ſowie 
Gerſte enthalten bis 4 pCt., Lupinen und Mais bis 7 pCt. u. ſ. w. 
Den hoͤchſten Fettgehalt haben natürlich die ſogenannten Oelpflanzen, 
welche ihres hohen Fettgehaltes wegen — bis 50 pCt. — zu der tech⸗ 


5 niſchen Gewinnung des Oeles (Rüböl, Mohnöl, Leinöl 1.) benutzt 


werden; eben dieſer hohe Fettgehalt iſt es auch, welcher, beiläufig be⸗ 
merkt, mein Freund, den bei der Verarbeitung der Oelfrüchte reſultiren⸗ 
den Rückſtänden einen ſo ungemein hohen Werth als Kraftfuttermittel 
beilegt: es muß ſich der unter Umſtänden bis auf 12 pCt. ſteigende 
Fettgehalt dieſer Rückſtände nach den oben angegebenen Richtungen hin 
— in Bezug auf die Reſpiration, auf die Erhöhung der Verdaulich⸗ 
keit und auf die Fettbildung — unbedingt geltend machen. 


Ueber die Entſtehungsart der Fette in den Pflanzen iſt noch wenig 
bekannt; der Umſtand, daß in Oelpflanzen während ihres Wachsthums ſich 
ein Stärkegehalt nachweiſen läßt, welcher mit der zunehmenden Entwicklung 
der Pflanze abnimmt, bis er bei völliger Reife vollſtändig verſchwunden 
iſt, legt auch in Betreff der Pflanzenfette die Vermuthung nahe, daß 
ſie ihre Entſtehung wie andere Pflanzenbeſtandtheile hauptſächlich der 
Stärke verdanken; künſtlich iſt dieſe Vermuthung noch nicht erwieſen, 
weil eben die Wiſſenſchaft die Kräfte noch nicht kennt, welche in den 
Pflanzenkörpern derartige Umwandlungsproeeſſe einleiten und durchführen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bi. Bergleichende Ueberſicht 
der im Jahre 1874 in den freien Verkehr getretenen und aus 
dem freien Verkehr ausgeführten Waaren. 
(Original.) 
(Statiſtik.) 
Es gewährt beſonderes Intereſſe, die Waaren- Einfuhr mit der 
Waaren⸗Ausfuhr zu vergleichen, da aus einer ſolchen Vergleichung erſt 


die Production und die Conſumtion erſichtlich wird. 


Wir beſchränken uns in der nachſtehenden Gegenüberſtellung ledig⸗ 


längerem Stehen. Im Waſſer loͤſt ſich erſterer leichter und ertheilt! 
ihm in Folge feiner ſpecifiſch größeren Süßigkeit einen ausgeprägteren 
Geſchmack nach Zucker als die letzteren. Ein Hauptunterſchied dieſer 
verſchiedenen Zuckerarten liegt in ihrer verſchiedenen Gährungsfähigkeit, 


weisbaren ſtickſtofffreien Verbindungen, deren bisherige Erforſchung auf 


proceß liefern und in Folge deſſen als ein weit intenſiver wirkendes 


Getreide und Mahlfabrikate. 
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Alles übrige Getreide 
Hülfenfrüchte 
Kartoffeln 
r ae 
Mehl aus Getreide 
Kraftmehl, Puder, Stärke 
Andere Mühlenfabrikate 


Getränke, gegohrene. 
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Hefe 


Eſſig 

Mater ialwaaren. 
Nn: RE 
Raffinirter Zucker F 
Melaſſe 
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Tabak und Tabakfabrikate. 
Tabaksblätter, unbearbeitete .. 
Tabaksſtengel 
Nauchtaba kk... 
Cigarren 

Sämereien, Früchte ꝛc. 
Raps und Rübſen 
Leinſaat 
E on a ee ne 


‚—LI— ra Se 


—ͤIͤ—ͤ— — e 


——PPTPPTPR)wj“ĩꝶ« 5333333333 


Stroh 

Obſt, friſches 

Obſt, getrocknetes 

o 

Thiere und animaliſche 
Nahrungsmittel. 
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FFC 
Spamaferkel, 
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Fleiſch, zubereitetes (Schinken, 

Speck, Wurſt) 
Schmalz, Fett 
Bens 
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Renk 
Dünger und Abfälle. 
Goo 
Künſtliche Düngemittel. 
och e ih 
Knochenmehl 

Sonſtige Abfälle . 
Brennſtoffe. 
Stein kohlen 8 
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Torf 
Brennholz 
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Salz 
Soda, rohe 
Soda, calcinirt 
Chlorkalk 
Schwefel 
Harze, Fette. 
Teer DER 8 
Fiſchthran 
Talg 
Wachs 
Wagenſchmiere 
Glycerin 
Petroleum 
Haare, Federn, Häute, 
Leder. 
Haare, Kuh-, Pferde: ꝛ e.. 
Borſten 
Bettfedern 
Rohe Rindshäuttee . 
Kalbfelle 
„Schaffelle 
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Baumwolle, rohe 

Schafwolle, rohnhe 

Seide, ungefärbt 
Garne. 

Rohes Garn, Maſchinengeſpinnſt 

: = Handgeſpinnſt . 


250000 
15600000 
3890000 
3880000 
1009000 
112000 
150000 


279000 


115000 


810000 


167000 


1300000 
56000 


1800000 


563000 
83400 


462000 
56000 
44200 

123000 

911000 

241000 

122000 


40800 


38200 
19600 
356000 
159000 
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212000 
599000 
96000 
111000 
43000 


770000 Tonnen 


38700 
3410 


1750000 
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Ctr. 


61000 . = 


153000 
1680000 


3810000 
39300000 


1390000 


280000 
522000 


215000 
282000 

84300 
265000 


303000 
163000 
247000 
6470 
42800 
1390000 


14400 
8400 
65000 
657000 
34000 
84200 


496000 
400000 
145000 
2540000 
658000 
43600 


43700 


252000 
23400 
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Die Einfuhr beträgt gegen die Ausfuhr 
ehr i 


weniger 


1250000 


400000 
33000 


440000 
30700 
488000 
48000 


145000 


7000 
106000 


120000 


38100 


467000 


122000 
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die Einfuhr beträgt gegen die Ausfuhr 


mehr weniger 
Gefärbtes Garn und gebleichtes 38600 Ctr. — Ctr. 
Baumwollengar‚n n 230000 „ = . 
eee, EHE 218000 — 
Webe⸗ und Wirkwaaren. 
Seilerwaaren — 16300 = 
Graue Padleinwand..... .... 180000 — 
Sonſtige Leinwand 22800 : 
Baumwollene Zeugwaaren .. — 120000 = 
: Strumpfwaaren . — 27000 

Wollene Waaren — 111000 =: 
Maſchinen u. Fahrzeuge. 
Dampffeſſe!l! 12300 = — 5 
Locomotiven und Tender. 142000 = — . 
Maſchinen‚n 380000 = — 2 
Wagen und Schlitten — Stück 104 Stück 


Die Geſellſchaft de Revifion und Ueberwachung von 
Dampfkeſſeln in Offenbach a. M. 

Dieſelbe hat Dienſtvorſchriſten für Dampfkeſſel⸗ Wärter verfaßt, 
welche ſich durch sachgemäße Faſſung und Vollſtändigkeit auszeichnen 
und deren Beherzigung wir daher ſowohl den betreffenden Wärtern als 
2 allen Dampfkeſſel⸗Beſitzern nur auf das angelegentlichſte empfehlen 

nnen. 

1. Das Keſſelhaus, der Keſſel und Alles, was zum Betriebe des 
Keſſels gehört, iſt ſtets ſauber und in beſter Ordnung zu halten. 
Der Keſſelwärter hat dafür zu ſorgen, daß Unbefugte das Keſſel⸗ 
haus nicht betreten. 

2. Vor dem Anheizen ift gewiſſenhaft zu unterſuchen, ob der Keſſel 
genügend mit Waſſer gefüllt iſt, ob der Waſſerſtand, die Probir⸗ 
haͤhne und das Manometer in Ordnung find. 

3. Der Dampfkeſſel darf während des Betriebs nicht ohne Aufficht 
fein. Beim Schichtwechſel darf der abtretende Keſſelwärter ſich 
nicht eher entfernen, bis der antretende den Waſſerſtand, die 
Probirhähne, das Manometer, das Sicherheits⸗Ventil und min⸗ 
deſtens eine Speiſevorrichtung nachgeſehen und in Ordnung ge: 
funden hat. a 

4. Der Roſt iſt ſtets rein und frei von Schlacken zu halten. Er 
muß gleichmäßig und nicht zu hoch mit Brennmaterial bedeckt 
ſein. Das Feuern geſchehe raſch und bei halb geſchloſſenem Rauch⸗ 
ſchieber. Die Feuerthüre öffne man nicht öfter, als unbedingt 
nöͤthig iſt. 

5. Die Waſſerſtands⸗Vorrichtungen ſind nach jedem Schüren zu 
beobachten. Der Abblaſehahn an dem Waſſerſtandsglas und die 
Probirhähne find täglich mehrere Mal zu öffnen. 

6. Das Waſſer darf nie unter die geſetzliche Marke des niedrigsten 
Waſſerſtands ſinken. 

7. Die Speiſe⸗Vorrichtungen ſind täglich abwechſelnd zu benutzen. 
Von ihren Einrichtungen muß der Keſſelwärter genaue Kenntniß 
haben. Verſagen beide den Dienſt, ſo iſt ſofort der Betrieb ein⸗ 
zuſtellen und das Feuer zu löſchen. In kurzen und vor langen 
Stillſtandspauſen iſt zu ſpeiſen. 

8. Das Sicherheitsventil iſt täglich mindeſtens einmal vorſichtig und 
ganz langſam zu lüften. Die Belaſtung deſſelben darf unter kei⸗ 
nen Umſtänden vermehrt werden. \ 

9. Der Dampfdruck darf nicht größer werden, als die Marke am 

Manometer zeigt. 

Steigt der Dampf indeſſen zu hoch und erlaubt es der Stand 

des Waſſers, ſo iſt zu ſpeiſen, das Feuer zu dämpfen und der 

Rauchſchieber niederzulaſſen. Nur wenn dies nicht hilft, dürfen 

ausnahmsweiſe Feuerthüre und Rauchſchieber ganz geöffnet 

werden. 

Iſt das Waſſer fo beträchtlich gefallen, daß fein Stand nicht 

mehr mit Sicherheit zu erkennen iſt, fo darf nicht geſpeiſt wer- 

den; es iſt ſofort alles Feuer vom Roſt zu entfernen, der Rauch⸗ 
ſchieber offen zu laſſen und die Dampfventile find zu ſchließen. 

+ Dampfventile und Dampfhähne dürfen nur ganz langſam geöffnet 

und geſchloſſen werden. 

Vor Schluß der Arbeitszeit muß der Keſſel über den normalen 

Stand mit Waſſer gefüllt werden. Am Schluß derſelben iſt das 

Feuer ganz zu loͤſchen und der Rauchſchieber zu ſchließen. 

. Bei der Bedienung des Keſſels iſt genau zu beobachten, ob Ver: 
änderungen am Keſſel ſelbſt — Beulen und Leckungen — oder 
Fehler am Mauerwerk ſichtbar werden, und ſind ſolche ſofort zur 
Anzeige zu bringen. 5 

Lecke Stellen an Röhren, Hähnen und Ventilen find fofort zu 
beſeitigen. Es iſt ſtreng darauf zu achten, daß Waſſer nicht auf 
den Keſſel oder das Mauerwerk tropft. 

Ruß und Flugaſche ſollen oft und gründlich aus den Zügen 
entfernt werden. 

„Das Abblaſen des Keſſels darf erſt erfolgen, nachdem das Mauer⸗ 
werk ſich genügend abgekühlt hat. 

Der Keſſelſtein muß vollſtändig und mit nicht zu ſcharfen Ham⸗ 
mern und Meißeln entfernt werden. Man ſchlage nicht auf, 
ſondern zwiſchen die Nietköpfe. Alle in den Keſſel ein⸗ und aus⸗ 
mündenden Röhren find gründlich nachzuſehen und von Keſſelſtein 
zu befreien. 

Dieſe Dienſt⸗Vorſchriſten können von Nichtmitgliedern franco gegen 

franco zu 20 Markpfennig pro Exemplar von der Geſellſchaft bezogen 

werden. (Wicks Gewerbe⸗Zeitung.) 


11. 


Die Salicylſäure in der Weinkellerwirthſchaft. 

Von Dr. H. Weidenbuſch in Wiesbaden. f 
Wenn das Weſen der Wirkung der Salicylsäure in ihrer Fähigkeit 
beſteht, vernichtend auf alle Pilzvegetationen, mithin auch auf Alles, 
was Hefe heißt, einzuwirken, ſo dürfen wir nicht außer Acht laſſen, daß 
die Hefepilze nicht in jedem Stadium der Weinbildung von Uebel ſind, 


ſondern daß nur in gewiſſen Stadien derſelben ihre Bekämpfung Auf⸗ 


gabe der Kellerwirthſchaft ſein kann. 

Denn ohne Zweifel iſt mit dem Abſchluß der Periode der ſichtbaren 
Gährung die Rolle der Hefe noch nicht ausgeſpielt und iſt das, was 
wir Nachgährung nennen, ein zur Bildung der charakteriſtiſchen Riech⸗ 
ſtoffe des Weines unerläßlicher Prozeß. Wollte man daher fofort nach 
ſtattgehabter Hauptgährung ſchon mit einem Zuſatz von Salicylſaͤure 
beginnen, etwa um den Wein raſch in den Handel zu bringen, ſo wäre 
dies einem Verzicht auf einen weſentlich höhren Werth, welchen der 
Wein durch ruhige Beendigung dieſes Stadiums der Nachgährung er⸗ 
halten würde, gleich zu achten. 

Es iſt Sache der weiteren Forſchung, zu ermitteln, jenfeits welcher 
Grenze die Fortdauer der Hefearbeit dem Weine nur noch ſchadenbrin⸗ 
gend fein kann. So weit ſich die Sache aber ſchon jetzt überſehen läßt, 
durfte uns dann in der Salicylſäure das unſchätzbare Mittel gegeben 
fein, ‚den Wein auf dem Höhepunkt feiner Entwickelung laͤnger zu 
firiren, als dies bisher der Fall war. de . 
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In Bezug auf die Frage, welches Quantum der Salicylfäure man 
im einzelnen Fall in Anwendung bringen muß, um den angeſtrebten 
Zweck zu erreichen, ſind wir wohl noch für lange Zeit auf den empiri⸗ 
ſchen Weg verwieſen. 

Nach den Verſuchen Neubauer's bilden 100 Gr. Salicylſäure auf 
1000 Liter Moſt ſchon das Maximum, welches im Stande iſt, jede 
Gährung unmoͤglich zu machen, mithin die ſämmtlichen Hefezellen, deren 
Urſprung ja bekanntlich nicht im Moft, ſondern in, reſp. auf der Trau⸗ 
benſchale geſucht wird, zum Abſterben zu bringen. Wenn man nun 
geneigt ſein konnte, dieſen Fall für maßgebend zur Beurtheilung des 
Zusatzes in fo weit zu halten, daß für Weine nach dem erſien Abſtich 
weſentlich geringere Quantitäten der Säure hinreichen müßten, um die 
Nachgährung zu verhindern, ſo fand der Verf. dagegen, daß ein in 
voller Gährung begriffener Moſt erſt durch Zuſätze, die ca. 800 Gr. 
pro 1000 Liter entſprachen, zum Stillſtand kam, und daß ein aus 
Treſtern erzeugter Wein, der abſolut klar und 1 Jahr alt war, die 
Fahigkeit der Kahmbildung erſt bei einem Zuſatz von 400 Gramm für 
1000 Liter Wein verlor, während 250 Gr. hierzu noch nicht ausreich⸗ 
ten. Dieſe Beifpiele zeigen, daß eine ſorgfältige Beobachtung genügt, 
um für den einzelnen Fall den Bedarf an Salicylſäure zu ermitteln. 
In vielen Fällen muß auch ſchon eine bloße Verzögerung gewiſſer 
nachtheiliger Einflüſſe als ein Gewinn betrachtet werden, da ja durch 
weitere Zuſätze dieſe Verzögerung ſtets weiter erſtreckt werden kann bis 
zum ſchließlichen Stillſtande des Umbildungsprozeſſes. 

Es dürfte hiernach ſchon jetzt die Salicylſäure mit vollem Erfolge 
ihre Anwendung in folgenden Fällen finden: i 

1. Um junge, noch nicht zur Ruhe gekommene Weine 
ihrer Nachbildung zu bringen und damit verſandtfähig zu machen. 
2. Um ſogenannte ſcharf gewordene, in eine erneute Nachgährung 
getretene ältere Weine in Ruhe zu bringen. 
3. Um Weine, zum Verſandt nach tropiſchen Gegenden beſtimmt, 
mit größerer Sicherheit vor dem Umſchlagen zu bewahren. 
4. Um bei Verſtichen von Weinen verſchiedenen Alters und Ur- 
ſprungs dieſe vor nachtheiligen Einrichtungen auf einander zu 


ſchützen und jeden Anſtoß zu erneuter Gährung fern zu halten. auf Maſchinen abgetrieben, 
5. Um Weine, die im Anbruch oder Zapf längere Zeit lagern bereitet wird: 


müſſen, vor Kahmbildung oder Stich zu ſchützen. 

6. Um Faͤſſer, die im ſogenannten weingrünen Zuſtand erhalten 
werden ſollen, vor nachtheiliger Veränderung, beſonders Schimmel⸗ 
bildung, zu bewahren. 

7. Um Faͤſſer, welche durch Schimmelbildung gelitten haben, wieder 
zur Aufnahme von Wein geſchickt zu machen. 

In allen vorgenannten Fällen wird am zweckmäßigſten mit einer 
in 8Oprocentigem Sprit gelöſten Säure operirt, welche wegen ihrer 
großen Schwerlöslichkeit in Wein auf die Weiſe anzuwenden iſt, daß 
man das für den vorliegenden Fall abgemeſſene Quantum der Säure⸗ 
löfung in einem ganz feinen Strahl in den ſtark bewegten Wein fließen 
läßt. (Weinlaube.) 


Düngung der Weingärten mit Kaliſalzen. 


Die Weinrebe gehört bekanntlich zu den kalireichſten Pflanzen, die 
Aſche des Rebholzes enthält bis 30 pCt. Kali, jene der Trauben ſogar 
bis 60. ' 

Es muß ſomit der Bedarf an dieſem Nährſtoff im Boden in reich⸗ 
licher Menge immer wieder erſetzt werden. Die Verſuche, die man mit 


Kalidüngern angeftellt, zeigen in der That ein für dieſe ſehr günſtiges Ackerfeld und Grabeländereien 126866,94 


1 
Reſultat, indem alle Theile der Pflanzen eine ſehr vollkommene Ent: 
wickelung und ein geſundes Ausſehen hatten, 
eine feſte Beſchaffenheit erhielt. 

Die Wirkungen ſolcher Düngung waren namentlich da ſehr ſprechende, 
wo der Boden von Natur aus nicht aus kalireichem Geſtein entſtanden 
war oder durch viele Ernten bereits an Kali eingebüßt hatte. Die 
Kalidünger empfehlen ſich für Weinberge umſomehr, als in neuerer 
Zeit eine große Anzahl von Kaliſalzen um ſehr mäßige Preiſe in den 
Handel gebracht wird, andererſeits aber auch die Auf- und Unterbrin- 
gung dieſer Düngemittel ungleich leichter und einfacher iſt, als z. B. 
die des Stallmiſtes oder des Compoſtes. Sehr geeignet zu Kalidün⸗ 
gern ſind die in den Bergwerken zu Staßfurt, Leopoldshall und Kaluß 
gewonnenen verſchiedenen Sorten von Kaliſalzen, welche in allerdings 
wechſelnden Mengen großen Reichthum an Kali zeigen; ſo enthält 
„ B. Kalußer Cainit an ſchwefelſaurem Kali 32 pCt., an ſchwefel⸗ 
ſaurem Magneſia 22 pCt., der Syloin iſt faſt reines Clorkalium (52 
> 1 pCt. Kalium), ebenſo iſt der Carnallit, der Polphalit ſehr 
alireich. 


mehr concentrirter Form geliefert, da ſonſt wegen der hohen Transport⸗ 
often der Bezug auf große Entfernungen wegen der wenigen werth⸗ 
vollen Beſtandtheile zu ſehr vertheuert würde. So liefert Kaluß in 
ſeinem Salz Nr. 2 einen hierzu ſehr empfehlenswerthen Dünger. Die 
beſte Zeit für die Aufbringung der Kaliſalze iſt der Spätherbſt oder 
zeitiges Frühjahr. Man ſtreut dieſelben einfach in der Nähe der ein⸗ 
zelnen Stämme aus in der Menge von 10 und mehr Centnern pro 
Joch, alſo ungefähr 1 Pfd. für 5 Reben. Auf Abhängen, oder wenn 
überhaupt ein Abſpülen mit den Niederſchlägen zu befürchten iſt, wer⸗ 
den um die Stöcke Rillen gemacht und in dieſe die erforderliche Menge 
eingeſtreut oder in mehrere kleine Löcher, die man zu dieſem Zweck her⸗ 
ſtellt. Die Vertheilung erfolgt alsdann von ſelbſt, ſobald der Boden 
durch das Niederſchlagwaſſer vollſtändig durchnäßt wird. Bei Neuan⸗ 
lagen, denen eine Düngung mit Kaliſalzen immer gegeben werden ſollte, 
wird das ganze Erdreich, welches um die einzupflanzenden Stöcke zu 
liegen kommt, mit dieſem Dünger vermengt. Es würde ſich empfehlen, 
die Gruben in dieſem Falle viel tiefer auszuwerfen, um ſo in einem 
weiteren Bereiche der Rebe den Dünger einzubringen und ſomit für 
eine längere Dauer beſſer vorzuſorgen. Neben der Kalidüngung iſt in 

eingärten auch eine ſolche mit phosphorſäurereichen Düngern, alſo 
Phosphatmehl überhaupt, ſehr angezeigt. Man kann auch beide zugleich 
verwenden, indem man ſie entweder vor der Anwendung miſcht oder 
jedes für ſich neben einander aufſtreut. (W. landw. Ztg.) 


Oelcementfarbe als waſſerdichter und conſervirender Anſtrich 
für Steinpappe⸗Dachungen. 

Die Anwendung der Steindachpappe zur Eindeckung von Dachun⸗ 
gen hat bisher nicht die Ausdehnung gefunden, auf welche man bei 
Einführung derſelben gehofft hatte, und manche mit dieſem Material 
ausgeführte Bedachung mußte nach Verlauf einiger Jahre wieder entfernt 
werden, weil ſie nicht waſſerdicht war und auch von den Herſtellern 
nicht mehr in einen befriedigenden Zuſtand verſetzt werden konnte. Die 
von ſolchen Dächern abgenommenen Steinpappe⸗Tafeln find trocken, 
riſſig, brüchig, ohne alle Claſticität, und das Steinkohlentheeröl iſt ſo⸗ 
wohl aus dem Ueberzuge, als auch aus der Steinpappe ſelbſt verflüch⸗ 
tigt, dieſe überhaupt total verdorben. Die Urſache dieſes Verderbens 
iſt auf die ſeitherige mangelhafte Art des Ueberſtriches der Steinpappe⸗ 
Eindeckungen (Theer mit Sand, Kalk und Cementmiſchungen) zurück⸗ 
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Steinkohlentheeröles zu verhindern. Die Erfahrung lehrt aber, daß 
Steindachpappen ſich nur fo lange in gutem Zuſtande befinden, 
Maſſe ſelbſt noch theerölhaltig iſt. 

Mack hat nun eine „Oelcementfarbe“ erfunden und ſich am 22. wenn die Säfte alkaliſch ſind, ein um ſo wichtigerer Umſtand, als dies 


Dieſes Ferment wirkt auf die zuckerhaltigen Säfte in merkwürdiger 
als die] Art, und zwar fo, daß das Endreſultat die Umwandlung des Zuckers 
in Mannit iſt. Dieſe Wirkung ſcheint jedoch nur dann ſtattzufinden, 


Juli 1873 in Bayern patentiren laſſen, welche ſeiner Angabe nach ge⸗ gewöhnlich der Fall iſt. Wenn die Säfte ſauer 


ſind, ſo widerſtehen 
eignet iſt, der Steinpappe⸗Eindeckung die größte Dauer zu geben. Mit ſſie dieſem Ferment. 


derſelben wird die gleichmäßig aufgeſpannte Steindachpappe, wenn immer 
thunlich, ſofort nach dem Eindecken und bei trockener Witterung, mo: 
möglich an einem fonnigen Tage, in gewöhnlicher Weiſe angeſtrichen. 
Dabei muß namentlich darauf geachtet werden, daß an denjenigen 
Stellen, wo die Dachpappen auf einander gelegt und angenagelt ſind, 
die Farbe gut in die Falze eindringt. Es empfiehlt ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht, die Tafeln ſchon beim Legen, ſo breit ſie auf einander zu liegen 
kommen, mit unverdünnter Oelcementfarbe zu beſtreichen. 

In der Regel werden mit der vorher etwas verdünnten Farbe zwei 
Anſtriche gemacht. Der noch naſſe erſte Anſtrich wird während der 
Arbeit des Anſtreichens mit feinem, trockenem Sande mittelſt eines 
Siebes gleichmäßig überſtreut. Der zweite Anſtrich, vor deſſen Aus: 
führung der nicht gebundene Sand durch einen Kehrwiſch entfernt wer⸗ 
den muß, wird am beſten ca. 8 Tage nach dem erſten gemacht; dieſer 
Anſtrich braucht nicht ſandirt zu werden. Er hat hauptſächlich den Zweck, 
fi mit dem erſten Anſtrich zu einer ſteinharten, unloslichen Maſſe, 
welche das Verdunſten des Theeröls verhindert und die Steindachpappe 
geſchmeidig erhält, zu verbinden, und dem Dache zugleich ein hübſches 
Ausſehen zu geben. Zum zweimaligen Anſtrich von 100 Qu. = Mtr. 
Dachfläche find ca. 19 Klgr. Oelcementfarbe und 6 Klgr. Leinölfirniß 


zum Abſchluß oder Leinöl zum Verdünnen erforderlich. 


Die Delcementfarbe beſteht aus 
2 Gewichtstheilen geſchlämmten Graphit, 
2 : Eiſenmennige, 


16 feinſt präparirtem Cement, 
16 ſchwefelſaurem Baryt, 

4 . Bleioxyd, 

2 


alkoholiſirter Silberglätte, 
in einem Oelſirniß, welcher folgendermaßen 
100 Gewichtstheile gutes Leinöl werden mit 5 pCt. 
Braunſtein 8 Stunden lang in einem kupfernen Keſſel gekocht, hierauf 
10 Gewichtstheile Schwefelblüthe und 20 Gewichtstheile franzöͤſiſches 
Harz darin gelöft, und das Ganze vor dem Erkalten filtrirt. 
(Bayer. Ind.⸗ und Gewerbebl.) 


Die Arealvertheilung nach . im Großherzogthum 
eſſen. 


Zufolge der Verordnung vom 11. Juni 1874 ſind Veränderungen 


Wenn man Saft nimmt, welcher die Kohlenfilter paſſirt hat, und 
in welchem man durch Titriren im Mittel 2 bis 3 Zehntauſendſtel 
Alkalien findet, und demſelben einige Stückchen des in Rede ſtehenden 
Ferments hinzufügt, ſo zeigt die Flüſſigkeit, wenn die Temparatur günſtig 
iſt, alle Anzeichen einer Gährung, welche nach Verlauf von 8 bis 10 
Tagen vollendet iſt. Dampft man die Flüſſigkeit dann langſam über 
Schwefelſäure ab, behandelt den Rückſtand mit Alkohol und läßt die 
alkoholiſche Löſung verdunſten, fo erhält man Kryſtalle, welche alle Eigen⸗ 
ſchaften des Mannits zeigen. Hat man dagegen den Saft vorher an- 
geſaͤuert, fo zeigt ſich keine Gährungserſcheinung; denn der Zuckergehalt 
des Saftes ändert ſich, abgeſehen davon, daß durch die Säure ein 
wenig Rohrzucker invertirt wird, nicht. Köfungen von reinem Zucker 
verhalten ſich eben fo, wenn ſie alkaliſch find, fo gähren fie; find fie 
dagegen ſauer, jo bleiben fie indifferent. 

Das Ferment iſt demnach nicht im Rübenſaft, fondern rührt in 
Wirklichkeit von den Vegetationen her, welche auf den Haufen von 
Scheideſchlamm entſtehen. Die Luft, indem ſie über dieſen Haufen 
hinſtreicht, führt nämlich gewiſſe Sporen mit ſich fort, und dieſe können 
ſo in die Saftbehälter gelangen, wo ſie ein für ihre Entwickelung gün⸗ 8 
ſtiges Medium finden. = 

Das Vorſtehende beruht auf Beobachtungen, welche Perrot in iR 


mehreren Zuckerfabriken gemacht hat, wo er einen Theil der durch dieſes 5 
neue Ferment verurſachten Nachtheile zu conſtatiren Gelegenheit hatte. 2 
Die Anhäufung des Scheideſchlammes bei den Fabriken iſt hiernach © 
gefährlich, und Perrot räth daher auch, denſelben möͤglichſt fortzu⸗ 
ſchaffen. (Bullet. de la soc. d’encour. d. pol. C.) 


Mannigfaltiges. 


— [Moos⸗(Flechten⸗)Spiritus⸗Brennereien in Ruß: 
land.] Die Moos- (vielmehr wohl Flechten⸗) Spiritus⸗Brennerei, eine 
Erfindung des Prof. Steenberg, iſt aus Schweden, wo unter gleichen 
Breitegraden ähnliche klimatiſche Verhältniſſe wie in den nördlichen ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernements den Erwerb des Lebensunterhaltes erſchweren, nach 
Rußland verpflanzt worden. Im Jahre 1872 entſtanden in Archangel 
und Pinega zwei Moosſpiritus⸗Brennereien. Nach Verſuchen, die in 
Penega durch einen vom ruſſiſchen Finanzminiſterium delegirten Tech⸗ 
niker angeſtellt worden ſind, erhält man aus dem trockenen Moos eben 


namentlich auch das Holz] Weinberge 


in der Eintheilung der Kreiſe im Großherzogthum vorgenommen wors ſo viel Spiritus, wie aus gutem Getreide. 1874 brannte die Spiritus⸗ 
den. Mit Zugrundelegung der neuen Beſtandtheile der Kreiſe und mit Fabrik in Pinega ab. Vor Kurzem wurde nun am Fluß Olonka, 
Berückſichtigung der Ergebniſſe der neueſten Cataſtervermeſſungen hat die 5½ Kilomtr. von Olonez entfernt, von Franz Utemann aus St. Pe⸗ 
großherzogliche Centralſtelle für die Landesſtatiſtik eine revidirte Ueber⸗ tersburg eine neue Moosbrennerei gebaut. Dieſelbe iſt nach einem gro⸗ 
ſicht über den Flächengehalt der Kreiſe, mit Unterſcheidung der Cultur⸗ ßen Maßſtabe eingerichtet; ihre 40 Maiſchbottige faſſen zuſammen 52,000 
arten, veröffentlicht, der wir nachſtehende ſummariſche Angaben ent⸗ Eimer. 


F 


Starkenburg bezüglich der Waldfläche mit 42,0 pCt. und Oberheſſen 
bezüglich der Wieſenfläche mit 18,2 pCt. voran. 
die Provinzen Starkenburg 42,3 pCt., Oberheſſen 45,3 pCt., Wieſen⸗ 
fläche Starkenburg 11,4 pCt., Rheinheſſen 4,5 pCt., Waldfläche Ober⸗ 
Dem Weinbauer werden dieſe verſchiedenen. Dünger noch in weit] heſſen 32,4 pt. und Rheinheſſen 4,8 pt. 


Ackerfeldes und die Weinbergsfläche die übrigen Provinzen überragt, ſo 
kommen auch die Kreiſe der genannten Provinz vor denen der an- 
deren zu ſtehen. 
oben an; ihm 
mit 68,3 pCt. 
mit 35,2 pCt., Lauterbach mit 33,0 pCt. (beide in der Provinz⸗Ober⸗ 
heſſen) und Erbach mit 30,0 pCt. (in der Provinz Starkenburg). Die 
Kreiſe Schotten und Lauterbach haben dagegen die größten Wieſen⸗ 
flächen, nämlich 27,3 bezw. 26,8 pCt.; am wenigſten Wieſen find in 
den Kreiſen Alzey und Worms, nämlich 1,9 bezw. 7,5 pCt. 
Weinbau nimmt in den Kreiſen Worms und Bingen 4,5 bezw. 13,9 
Procent der Gefammtflähe ein. 
Kreis Erbach mit 58,5 pCt. der geſammten Kreisfläche, nächſidem das 
folgen Offenbach mit 46,9 pCt. und Heppenheim mit 45,8 pCt. Wald⸗ 


9 3 bewaldet find die Kreiſe Worms (0,9 pCt.) und entwickelt iſt. Hiernach wäre der Safran eine äußerſt anſpruchsvolle 
ze ‚> pCt. 


Hektare Acker, Wieſen, Gärten und Weinberge, und 28,1 Hekt. Wald, 
unbeſteuerte Fläche endlich 3,6 Hekt. Das Verhältniß der Fläche zur 
Einwohnerzahl ſtellt ſich in den einzelnen Provinzen, wie folgt: 


fabrication giebt, nachdem er einige Zeit an der Luft gelegen hat, zur 
Bildung einer orangerothen Vegetation Anlaß, welche der Botaniker 
de Viecg in Abbeville zu den Algen zählt. Dieſe Pflanze iſt nicht nur 
das Ergebniß einer Gährung, ſondern auch ſelbſt ein wahres Ferment, 
deſſen Entſtehung mit dem Auftreten des widerlichen Geruches, welchen 
die Haufen von Scheideſchlamm entwickeln, zuſammenfällt. 


Ackerfläche beſitzen 
Wie die Provinz Rheinheſſen in Bezug auf die relative Größe des 
Der Kreis Worms ſteht mit 81,5 pCt. Ackerland 


folgen die übrigen Kreiſe der Provinz, zuletzt Bingen 
Am wenigſten Ackerland beſitzen die Kreiſe Schotten 


Der 
Die größte Waldfläche beſitzt der 


Auf den Kopf der Bevölkerung kommen vom Culturlande 58,3 


Auf je 100 Einwohner kommen 


Acker, Wieſen Unbeſteuerte Ueber⸗ 

u. Weinberge. Wald. Fläche. haupt. 

Hektare. Hektare. Hektare. Hektare. 

Provinz Starkenburg 46,8 36,3 3,1 86,2 
DOberheſſen 83,0 42,0 4,8 129,8 
Rheinheſſen 49,0 2,5 2,9 55,0 


(Stat. Correſp.) 


Ueber ein in dem Scheideſchlamm der Nüb enzuckerfabriken 
b entſtehendes Ferment. 
Von Eug. Perrot. 
Der Läuterungs⸗ oder ſogenannte Scheideſchlamm der Rübenzucker⸗ 


2 


nehmen. . Die Moosbrennerei dürfte in den nördlichen ruſſiſchen Gouvernements 9 
Der Geſammt⸗ Flächeninhalt des Großherzogthums beträgt 767764, 79 dieſelbe Bedeutung erlangen, wie die Kornſpritbrennerei in den mitt⸗ 4 
Hektare. Davon find in den einzelndn Provinzen leren und der Weinbau in den ſüdlichen Gouvernements. Vom balti⸗ Br 
Starkenburg. Dberhefien. Rheinhefien. | pen Meere bis zur Behringſtraße findet man unzählige, weite, von Be 

Hektare. Hektare. Hektare. dichtem, hohem, weißem Mooſe bedeckte Wüſteneien. In den 11 nörd⸗ % 

148824,80 106984,34 lichen Gouvernements Rußlands giebt es gegen 300 Brennereien, welche 2 

Wieſen, Grasland und Weiden 34651,46 59845,36 6136,47 Nein großes Quantum Getreide verarbeiten, während die Bevoͤlkerung 2 
RER EEE ee 687,52 18,32 9401,16 Mangel daran leidet, und das Moos bisher gar keine Verwendung ge: 7 
„„ 127073,19 106300,62 6614,72 | funden hat. Das Moos für die Fabrik in Archangel wird längs der 3 
Benin 1683,37 1404,55 1102,50 nördlichen Dwina und der Pinega geſammelt und kommt, durch Unter: 7 
zuſammen beſteuerte Fläche. 290962,48 316393,65 130239,19 nehmer geſtellt, auf 1—1!/, Kreuzer pro Kilogramm zu ſtehen. Mit 4 
8 und einer a 1 i 3 1 Bo eigenen Arbeitskräften geſammelt, iſt es um 5 „ i 92 
on der Geſammtfläche des Großherzogthums find ſomit 49,9 pCt. ummer's Ingenieur. 8 

2 fl . 3 

Ackerland und Grabeländereien, 13,1 pCt. Wieſen, Grasgärten und — Ueber den Stärkemehlgebalt verfhieden großer Kartoffel 7 
Weiden, 1,3 pCt. Weinberge, 31,3 pCt. Wald, zuſamen 95,6 pCt. : 8 e = 
. - nollen find, wie die „W. L. Ztg.“ mittheilt, im Laboratorium zu 85 
productive Fläche, ſodann 0,5 pCt. Hofraithen und 3,9 pCt. unbe⸗ ; : 0 
München verſchiedene Verſuche angeftellt, die das beachtenswerthe Refultat 2 

ſteuerte Fläche, darunter 0,7 pCt. größere Flüſſe. 5 ; : . 2 
. 5 : gaben, daß der Gehalt an Stärkemehl mit der Größe, beziehungsweiſe 2 

Unter den Provinzen fteht Rheinheſſen bezüglich der relativen Große mit dem Gewichte der einzelnen Kartoffeln fällt oder ſteigt. Aus dem 5 
der Ackerfläche mit 77,9 pCt. und der Weinbergfläche mit 6,8 pCt., g Be 


Gefundenen ergiebt ſich das Gebot, in Brennereien ſtets nur möglichſt 
große Kartoffelknollen zu verarbeiten, dagegen als Futter: und Speiſe⸗ 
kartoffeln kleinere Knollen zu wählen, da dieſe zweifellos relativ ſtick⸗ 
ſtoffhaltiger find. Die Thatſache, daß der Stärkemehlgehalt der Kar: 
toffelknolle mit deren Größe, reſp. dem Gewichte derſelben ſteigt, ge⸗ 
währt auch eine Erklärung für die Erſcheinung, daß die größten Saat⸗ 
kartoffeln die hoͤchſten Erträge in qualitativer Beziehung geben. Jeder 
Keimungsprozeß bedingt nämlich hauptſächlich einen Verbrauch von 
ſtickſtofffrelen Stoffen. Je mehr ſtickſtofffreie Reſerveſtoffe ein Samen, 
beziehungsweiſe die Kartoffelknolle enthält, deſto energiſcher und inten- 
fiver wird die Keimung erfolgen und ein um ſo kräftigeres Keimpflänz⸗ 
chen entwickelt werden können. Je kräftiger und geſunder aber das 
Keimpflänzchen iſt, deſto geſicherter und günſtiger iſt auch deſſen fernere 
Entwickelung. Die bisherigen Erfahrungen, nach welchen die Rauh⸗ 
ſchaligkeit der Kartoffelknollen in Correlation zu einem höheren Stäͤrke⸗ 
gehalt ſtehen fol, wurden durch zahlreiche entſprechende Unterſuchungen 
beſtätigt. 


— [Safranbau in Frankreich] Nach engliſchen Quellen giebt 
„Archiv der Pharmacie“ eine kurze Notiz über den Safranbau in 
Frankreich, der, auf 3 Departements beſchränkt, namentlich in Loiret 
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Culturpflanze, welche das Feld nur hoͤchſtens 3 Jahre erträgt, um 
dann erſt nach 15 bis 16 Jahren wieder zu derſelbea Cultur verwandt 


werden zu koͤnnen. Benutzt werden nur die Narben, von denen, friſch 2 
gewogen, etwa aus 30,000 Blüthen ein Kilogr. gewonnen wird, fo 4 
daß 10 bis 30 Kilogr. pro Hektar erzeugt werden. Auf Pferdehaar⸗ Br 
fieben über einem kleinen, mit Holzkohlen geheizten, Ofen getrocknet, 2 
verlieren die Narben noch 4 Fünftel ihres Gewichts, ſo daß ſich die . 
Production an Handelswaare auf 2 bis 6 Kilogr. pro Hektar reducirt. = 
Das Einſammeln und Auszupfen einer fo großen Anzahl Blumen ver: ge 
urſacht eine enorme Arbeit, an der ſich Weiber und Kinder betheiligen. 4 
Der Lohn beträgt für das Kilogr. friſch gewogener Narben 0,60 bis 7 


8,00 Mark. (Würzb. W.) 


— [Bereitung künſtlicher Butter.] Nach dem in Straf- 
buß erſcheinenden Journal de Pharmacie d'Alsace-Lorraine erhält 
man ein Butterſubſtitut in folgender Weiſe: 3 Kilo Rinderfett werden 
in kleine Stücke zerſchnitten, mit kaltem Waſſer gewaſchen und bei ge⸗ 
linder Wärme mit einem halben Liter Milch und eben ſo viel Waſſer 
geſchmolzen und unter Umrühren ſo lange erwärmt, bis alles Waſſer 
verdampft iſt. Nun ſoll man das flüffige Fett durch Leinwand gießen. 
Die erkaltete Fettmaſſe ſoll die Conſiſtenz der gewöhnlichen ausgelaſſenen 
Butter haben und der Preis pro Kilo ſich in Straßburg auf 1,20 M. 
ſtellen, während friſche Butter an derſelben Stelle auf 2,10 Mark, ge⸗ 
ſchmolzene Butter auf 2,40 Mark zu ſtehen kommt. > 


(Pharm. Centralhalle.) € 
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Provinzial-Perichte. 


zahl Schmiedemeiſter und Geſellen nach Breslau in die Hufbeſchlags⸗Lehr⸗ 
anſtalt für die Provinz Schleſien von A. Schmidt, Höſchenſtraße Nr. 6, 


INN 


BEER SIE 
Bee — 


Aufſchlagen der Eiſen. 


— — 


die Entlaſſung der Geprüften, für welche diesmal die landwirthſchaſtliche 
Societät zu Schweidnitz⸗Jauer, und der landwirthſchaftliche Verein zu Frei⸗ 
ſtadt das Lehrhonorar von 45 Reichsmark gezahlt hatte. (Br. Ztg.) 


2 
> 


— 


3 — 


[Johanni⸗ Noß-, Nind⸗ und Schwarzvieh⸗Markt.] Der geſtern 
bis heut Mittag hier abgehaltene „Vieh: und Pferdemarkt“ erfreute ſich keiner 
regen Kaufluſt, was wohl feine Urſache in der anhaltend trockenen Witterung 
und Folge deſſen ſteigernden Futtermitteln haben möchte. Auswärtige Pferde⸗ 
händler waren nicht vertreten, nur einige aus der Provinz waren am Platze. 
Es waren überhaupt zum Verkauf geſtellt: junge Hengſte 25 Stück, verkauft 
5 16 Stück a 150—450 Mark; Luruspferde 125 Stück, verkauft 50 Stück 
A a 900 bis 2100 Mark; gute Reit⸗ und Wagenpferde 400 Stück, verkauft 
f 250 Stück a 450-900 Mark; gewöhnliche Reit- und Wagen: 
j und Arbeitspferde 400 Stück, verkauft 250 Stück a 150 bis 450 Mark. 

Rindvieh: Bullen keine; fette Ochſen: 10 Stück, verkauft 6 Stück a 375 bis 
N: 390 Mark; magere Ochſen 190 Stück, verkauft 140 Stück a 135 bis 375 
| Mark. Kübe: 180 Stück, verkauft 120 Stück a 120 bis 180 Mark. Kälber 
4 42, ſämmtlich verkauft zum Preiſe von 2 bis 33 Mark. Ziegen ⸗ Böcke 2 


— — 


—— — 
2 er 5 


N Breslau, 29. Juni. Der landwirthſchaftliche Centralverein für Schleſien und 
5 die landwirthſchaftlichen Vereine in der Provinz ſchicken alljährlich eine An⸗ 


5 um daſelbſt in Zeit von 4—5 Wochen die neue Hufbeſchlagsmethode zu er: 


Y a lernen, und ſolche zu Nutz und Frommen der Landwirthſchaft in ihren Hei: 
url mathsorten einzuführen. Auf dieſe Weile werden jährlich 15—20 Schmiede 
* ausgebildet, zu welcher Zahl noch diejenigen hinzutreten, welche in der ges 


2 nannten Lehranſtalt die neue Methode des Hufbeſchlags auf ihre eigenen 
PER Koſten erlernen. — Am geſtrigen Nachmittag um 3 Uhr fand wiederum eine 
Prüfung von einigen ſolchen neu ausgebildeten Schmieden ſtatt, die vom 
Roßarzt Adam und Lehrſchmiedemeiſter A. Schmidt, im Beiſein des 
Premier⸗Lieutenant v. Stenglin, Leib⸗Küraſſter⸗Regt. (Schleſiſches Nr. 1), 
17 und dem Vertreter des Oekonomie-Rath Korn abgehalten wurde, und welche 
N darin beſteht, daß der zu Eraminirende in 10 Minuten 2 Hufeiſen in zwei 
RL Hitzen zu ſchmieden hat. Nachdem dieſe Aufgabe in 8 Minuten ausgeführt 

1 wurde, erfolgte an einem vorgeführten Pferde das Ausſchneiden des Hufes 
mittelſt arabiſcher und engliſcher Meſſer, dann das Auflegen, Anpaſſen und 
0 Nach einer theoretiihen mündlichen Prüfung über 
die verſchiedenen Hufkrankheiten, ſoweit dieſelben den Hufbeſchlag der Pferde 
betreffen, welche ebenfalls ein recht zufriedenſtellendes Nejultat ergab, erfolgte 


Leitfaden an die Hand zu geben, den er bei geauer Befolgung ſchätzen lernen 
wird, beginnt der Verfaſſer nicht unmittelbar mit der ſogenannien Ernäh⸗ 
rungstheorie, ſondern baut letztere auf ein beſtimmtes, dem Landwirth un⸗ 
bedingt nothwendiges Fundament und führt den Leſer erſt durch ſyſtematiſch 
geordnete Vorausſchickungen bis auf den ſogenannten Höhepunkt der Schrift: 
Die Ernährung der landw. Hausthiere. Dr. Löbe beginnt ſeine Belehrung 
mit folgenden Vorgängen: 1. Die Erzeugung des zu einer reichlichen Er⸗ 
nährung des geſammten Viehſtandes einer Wirthſchaft nothwendigen Futters 
oder die Verwendung einer entſprechend großen Bodenfläche zum Futterbau; 
2. die Sicherung des Futterbaues, angeſtrebt durch eine zweckmäßige Aus⸗ 
wahl ſolcher Futiergewächſe neben den gebräuchlichen, welche zuverläſſiger 
als dieſe gedeihen, um ſo viel als möglich dem Futtermangel vorzubeugen; 
3. und 4. Ausführung richtiger Ernteverfahrungsweiſen und zweckmäßige 
Auſbewahrung aller Frucht⸗ und Futterarten; 5. und 6. Anſammlung von 
Fut ervorräthen nebſt richtiger Eintheilung des Futters um Futterverſchwen⸗ 
dung und Futtermangel vorzubeugen; 7. Verhaltungsmaßregeln bei unab⸗ 
wendbarem Futtermangel und 8. zweckmäßig eingerichtete Ställe ꝛc. 

Wir ſind mit dem Ideengange des Herrn Verfaſſers ganz einverſtanden 
und räumen gern ein, daß vorliegende Schrift wohl einzig in ihrer Zu⸗ 
ſammenſtellung und Ausführung daſteht und empfehlen ſie dringend allen 
landwirthſchafklichen Kreiſen, Bibliotheken, Lehranſtalten ꝛc. zur Anſchaffung. 

Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags- Bud: 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


ein, wodurch ſich die Temperatur merklich 1 hat. Für die Felder 
kann der gefallene Regen als ſehr wohlthuend bezeichnet werden, indem der 
Boden zu ausgetrocknet war. Nach dem jetzigen Stande der Felder ſind die 
Ernteausſichten günſtig. Ueber die Kleefelder wird ſehr geklagt, daß die 
Trockenheit ſehr viel Schaden angerichtet hat, ſo daß man kaum auf den 
Theil der Ernte rechnen kann. Die Berichte von den auswärtigen ton⸗ 
angebenden Märkten lauteten in dieſer Woche durchweg ziemlich feſt. Der 
größte Theil der engliſchen Provinzialmärkte meldete etwas höhere Preiſe. 
ankreich ſtieg für Weizen und Mehl 1 Franc. Süddeulſchland und der 
Rbein hielten ſich ſtabil. In Sachſen zeigte ſich für die beſſeren Qualitäten 
ſtärkere Kaufluſt. In Berlin und Stettin kam beim Beginn der Woche eine 
durchgreifende Flaue zum Durchbruch; jedoch hat ſich die Haltung gegen 
Schluß der Woche wieder merklich beſeſtigt. An unſerem Getreidemarkte 
hatten wir während den letzten acht Tagen eine ſtärkere Zufuhr. Aus 
zweiter Haud kamen vermehrte Transporte heran. Im dieswöchentlichen 
Geſchäftsverkehr kam eine fühlbare Flaue zur Geltung. Exportfrage be: 
ihräntte ſich nur auf die beſſeren Qualitäten; ebenſo blieben Conſumenten 
ſebr reſervirt im Einkauf, in Folge deſſen verfolgten Preiſe für ſämmtliche 
Cerealien eine weichende Tendenz. Mit den Bahnen wurden vom 10. bis 
25. Juni verladen: 118 Wiſpel Weizen, 158 Wiſpel Roggen, 14 Wiſpel 
Gerſte, 23 Wiſpel Hafer, 8 Wiſpel Buchweizen und 10% Wiſpel Delfaaten. 


——— — nen 


Königsberg i. Pr., 27. Juni. [Wochenbericht von Crohn und 
Biſchoffe] Im Anſchluß zur Vorwoche hatten wir auch im Verlauf dieſer 
ſehr veränderliches Wetter. Frankreich und England hatten unausgeſetzt 
Regen, während dringend trockene Witterung gewünſcht wird. In Deutſch⸗ 
land und in unſerer Provinz wechſelten Strichregen mit Sonnenſchein, deren 
Einfluß nach verſchiedenen Richtungen ſehr divergirend auf die Entwickelung 
der Feldfrüchte wirkte. Das Thermometer zeigte am Tage 18-23 und 
Nachts 10—15, Wärme. Das Barometer war zwischen 27 ie und 285. Der 
Wind wehte aus N.⸗W., W., S. O., S. W., O. S.⸗O. In den Feldberichten 
iſt bis jetzt über die Ernte⸗Ausſichten nichts Weſentliches gemeldet worden. 

Im Getreidegeſchäfte war ein zuberſichtlicher Ton in dieſen acht Tagen 
nicht zu perkennen. Auch aus Frankreich wurde unter Schwankungen ein etwas 
böherer Preisſtand gemeldet, welchem Vorgehen ſich auch Holland und Belgien 
und der Rhein anſchloſſen. Deutſchland hatte noch immer ſehr geringen 
Begehr, wodurch noch in vielen Gegenden große Vorräthe in eriter Hand ſich 
befinden. Berlin war zum Schluſſe wieder ſeſter. 8 5 
Bei uns blieb der Handel fortvanernd durch die Geringfügigkeit der An⸗ 
künfte in ſehr engen Grenzen. Die Haltung war außer für Weizen, für 


Jochen-Perichte. 


Berlin, 28. Juni. [Schlachtviehmarkt⸗Bericht.] Zum Verkauf 
ſtanden: 2682 Rinder, 4895 Schweine, 1594 Kälber, 28,309 Hammel. 

Die guten Preiſe am vorigen Montag veranlaßten zu heute einen ſo 
übergroßen Auftrieb, daß, da der Bedarf mehr als gedeckt war, die Preiſe 
nothwendigerweiſe wieder weichen mußten. So wurde für 1. Qualität 56 
bis 58 Mark, für 2. Qualität 45-48 M., für 3. Qualität 36— 42 M. per 
100 Bid. Schlachtgewicht ausgegeben. 

Ebenſo ging das Geſchäft bei den Schweinen heute ſehr matt und wurden 
bier für 1. Qualität nicht über 54 M., 2. Qual. nicht über 51 M. pro 100 Pfd. 
Schlachtgewicht angelegt. 

Vom Hammelmarkt ift ebenſowenig erfreuliches zu berichten, da das heu⸗ 
tige Geſchäft im Ganzen genommen, noch ſchlechter als vor 8 Tagen war. 


5 Stüd, 1 Stüd derkauſt zum Preife van 12 Mar; Kubjiegen 6 Stac davon Für gute fette Waare wurde nicht über 22 M. per 45 Pfd. Schlachtgewecht andere Getreiveforten ſehr ſuſtlos und träge. 
2 berfaujt 4 Stüd a 9 bis 15 Mark; Zickel 1 Stüd nicht abgeſetzt, Schweine: ausgegeben, während geringere Waare kaum los zu werden war, ſo wurden — u 
4 521 magere, verkauft 270 Stück mit 18 bis 60 Mark: 9 Stück fette, verkauft ſolche in guter Qualität, mit 19% M. bezahlt. Geringere Waare derſelben = x 1 37 
5 1 Stück mit 69 Mark; Ferkel 327, verkauft 130 Stück a 10 bis 18 Marl. Branche wurde auch heut gar nicht beachtet, jo daß der vorwöchentlicheſ e Nürnberg, 29. Juni. (Hopfenbericht!] Geſtern wurden 30—40 
4 (Br. Zig.) | Ueberitand von 8000 Hammel beute noch überſchritten wurde. Ballen umgeſetzt, 90 fl. De bis 140 fl., geringe bis 100 fl., Altmärter 
1 Das Kälbergeſchäft war ein flaues und konnten in Folge deſſen nur] ſogar bis 80 und 90 fl. herab angezeigt ſind. Das beutige Geſchäft iſt kaum 
; 2 ͤů ————.—— —.—— Mittelpreiſe erzielt erden erwähnenswerth; gepackte 1 5 1 zahlreichſten vertreten, 120 — 130 fl., 
8 5 x beſſere in Kleinigkeiten zu 135 —140 ., geringe bis 100 fl. herab begeben, 
0 n 4 iteratut. N und der Umja betrug bis Mittag 30 Ballen. 
1.5 } 8 ? : ien, 28. Juni. i kt. i eines 
f .Die Ernährung der landwirthſchaftlichen Hausthiere nach natur⸗ . 7 — e om Eiohiie denden | "nn 
4 wiſſenſchaſftlichen Grundſätzen von Dr. William Löbe, dritte, ſebr verbeſſerte 8 r 7 g R 9 s. . — 
f 5 5 Eng 1 } F Zutriebes nahm beute das Geſchäft einen ſehr lebhaften Verlauf und hau 
. und vermehrte Auflage. Mit 5 in den 1 ee Erſte ſirten die Preiſe um mehr als fl. 3 per Ceniner. Aufgetrieben waren 2895 Wochen⸗Kalender. 
TE, ol 1% Seren 3 und Carl Günther. ua Ochſen, um circa 1500 Stück weniger als in der Vorwoche, und zwar Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
N N 9 N 26 f 5 121 5 il N 1. N; 5 =. 
3 Der Verſaſſer vorliegenden Werkes ging bei der Bearbeitung deſselben ee e Dr fl. 52 per Urn alte en RR Ben 5. Juli: Diehſa, Kuttlau, Seidenberg, Berun, Conſtadt, 
a von dem ganz richtigen Grundſatze aus, daß die Ueberfluthung unſerer Schlachtgewicht. Berta ſü w * Alles Br St, Reichend 0 ( are — 6: Dohernfurth, Landeshut, Kranowitz. — 7.: 15 
* Märkte mit ausländiſchem Getreide ein Sinken unſerer einheimiſchen Ge: 9 : nasse 2 Reichenbach (Rgbz. Breslau), Pilchowitz. — 8.: Lahn. — 10.: Primkenau. 0 
5 treide⸗ und Oelſaatpreiſe zur Folge haben mußte, daß dadurch die Ren te In Poſen: 5. Juli: Samoczyn. — 6.: Borek, Czempin, Goftyn, Ro⸗ 


ſtrzyn, Meſeritz, Bromberg, Gniewkowo, 


Poſen, 26. Juni. [Wochenbericht.] Bis Donnerstag war es faſt : 
3 — 8.: Wronke, Znin. 


unerträglich heiß; ſeitdem trat mehrmaliger durchdrin gender Gewitterregen 

Auction junger Sotel- und Reſtaurations⸗Eröffnung. 

2 Nach vollſtändiger Nenovirung fümmtliber Localitäten im Hotel : I: 
Zuchtthiere. tene 16 Babe, mie euch 


denen Baum, Oderſtraße 17 und Meſſergaſſen⸗Ecke, empfehle ich daſſelbe, ſowie auch ein 
Pr 8 „ nenes Sen ae Billard einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum 
Dinstag, d. 6. Juli 1875, 
6 2 * 
12% Uhr Mittags, 


zur gütigen Beachtung. 
255 ps] Franz Schneider, Sotelsefiker. 
werden auf dem Gräflich zu Solms’schen 625 f lesia, Verein chemiſcher Fabriken. | 


2 


des directen Ackerbaues verkürzt und durch Viehzucht und Viehhaltung er⸗ Mielezyn. — 7. Poſen, Pakosc. 
gänzt werden muß. Um nun dem praktiſchen Landwirth einen wirklichen 


Stiften 
Hand- & Göpel-Dreschmaschinen 


fabrieiren speciell 


UMRATH & Co. PRAG 


landw. Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 


Wiederverkäufer erhalten Provision. 7 
Jedermann, der sich an UMRATH & Co. in PRAG oder H. LEZIUS in BRESLAU 


Gute, Schloss Sonnewalde, Unter Gebalts⸗ G tte offer 1 fabrik 0 
1 17 ’erse de- nter Gehalts⸗Garantie ofſeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
ca 1 erschiede- Ida. und Marienbätte und zu Breslau: Superphosphate aus Meeitlenegl, reſp. 
> 5 ® Bafer-Guanv, Spodinm (Anochenkohle )2c, Superphosphate mit Ammoniak reſp. 
„ 30 zum Theil tra- Stickſtoff, Kali c. Knochenmehl, gedämpft oder mit Schweſelſäure präparirt dc. 
gende Kalben, theils Ebenſo jühren wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Ehiliſalpeter, Kali 
Allgäuer, theils Kkreu-ſalze, Perugnaus, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ze. 
zung der Allgäuer u. Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 
Holländ Ra Beſtellungen bitten wir zu richten: ESTER g 
oliänder Race, entweder an unfere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saarau, 


brieflich wendet, erhält einen Fahriks - Ontalog, worin alle Maschinen ab.] „„ 9 Bullen, Allgäuer oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
gebildet und beschrieben, sowie Teugnisse darüber beigedruckt sind, umsonst Race, 129 zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. „(H. 21872) r 


. ar ch 25 . — 
und Krane zugeschickt. 01 „ 60 Eber und (zum Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist erschienen: 


a RA RI ich 58 . — — — — — 1 FADEN Die 

ET EEE LNDEENTE TEL TIETELTE EREETETETUTEETTEIHTEN ZA er grossenYorkshir- 2 12 1 

5 - und Suffolk-Hace (hierzüchterischen Controversen 
Getreide⸗ und Gras: äähmaſchinen, ee e RR zu Minimal- der Gegenwart, N 


preisen angesetzt und für jedes höhere 
Gebot ohne Rückkauf zugeschlagen. 

Vom 24. Juni an werden specielle Ver- 
zeichnisse auf Verlangen zugesandt, 

Am Tage der Auction und am Tage 
vorher werden zu den in Finsterwalde, 
Station der Halle-Sorau-Gubener Bahn ur d 
zu Bahnhof -Brenitz - Sonnewalde, Station 
der Berlin-Dresdener Bahn eintreffenden 
Zügen Wagen bereit stehen. 

Schloss Sonnewalde in der Ndr.-Lausitz, 


Heuwender und Pferderechen, Locomobilen 
und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 
Neue Antonienſtraße Nr. 3. 


NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten 
Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu⸗ 


Eine Beleuchtung der durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 

tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes und ihrer 
Bedeutung für die Praxis. 

Von F. von Mitschke-Collande (Girbiesdorf). 

Gr. 8. 12 Bogen. leg. broſch. Preis M. 4,50. 


PPP 
Ein kleines Stadtgut 


von 240 Morgen, in Schleſien, nur 


Verlag von 
Eduard Trewendt in Breslau. 


der und erſten Preis für unſere Ruſton, Proctor u. Co. Locomobilen und Dreſch⸗ f 1 1875. 236 5 „in e 
meinen, wide an ve Auelehungepian elne fi, e retsenmer. e ee Geschichte 
Burdick⸗ u. Kirby⸗Mähmaſchinen, Locomobilen, Göpel⸗ br bei einer Anzahlung von 10,000 des Preussischen Staats! 


von 
Dr. Felix Eherty, 


Professor in Breslau. 


Thaler verlauft werden. 


Das Nähere auf briefliche Anfragen 
sub E. 1705, welche an Nud. Moſſe 
in Breslau zu richten find. [242 


Fertige Napsplauen 
und Säcke 

empfiehlt billigſt [254] 

M. Raschkow, Sade- Sabri 
5 Breslau, Sckmiedebrücke 10. 5 
Als Wirthſchafts-Aſſiſtent 
ſucht ein junger, militärfreier, praktiſch und 
theoretiſch ausgebildeter Landwirth Stel⸗ 
lung. Gehalt Nebenſache. Beſte Referenzen 
ſtehen zur Seite. Offerten durch Rudolf 


Mosse, Berlin S. W. unter K. K. 
100 erbelen. [246] 


Ein Landwirth, 40 Jahr alt, verh., 2 


Dreſchmaſchinen mit und ohne Reinigung, Handdreſchmaſchinen, Schrot⸗ und 
Mahlmühlen, Heuwender, Heurechen, Fukterſchneide⸗Maſchinen, Spritzen 
und Pumpen für alle Zwecke 2c., ſowie alle anderen landwirthſchaftl. Maſchinen 
empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Preiſen. Original Reſervetheile zu in früheren 
Jahren gekauften Burdick⸗ und Kirby ⸗Mähmaſchinen können nur durch uns be⸗ 
zogen werden [252 


Dachpappen, 


(Bütten-Tafel-Hondpappen 

eigener Fabrik, sowie Rollenpap- 

pen), welche mit noch nicht ent- 
öltem Theer imprägnirt sind, 


Steinkohlentheer, 


In sieben Bänden. | 


6 1 1 2 ir Schieß P. Ressler, Be d Kirby⸗Wäh 
eneral⸗Agenten für eſien und Poſen der Burdick⸗ und Kirby⸗Mäh⸗ ei 
Maichinen umd Fabeflauten landwirthſchaftlicher Maſchinen. F 
Fabrik und Niederlage: Sternſtraſte Nr. 5. Comptoir: Zwingerplatz 2. Asphalt un achlack, 

— Dachpappen-Nägel, 
Holz-Cement, Deck- 


papier, Papp- u. Holz- 
cement-Bedachungen 


Octav. Preis: 43 Mark 50 Pf, f 
Dauerhaft in 6 Halbfranzbänden 
gebunden Preis: 51 Mark, ? } 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In neuen, revidirten Auflagen sind erschienen: 


1 1 * ＋ 

Generalkarte von Schlesien . Masssstabe von 1 : 400,000 in 2 Blatt 
(Chromo-Lithographie und Imperial-Format) nebst Specialkarte vom Riesen-Ge- 
birge im M. v. 1: 150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
Revier im M. v. 1. 100,000, sowie einem Plane der Umgegend von Breslau 
i. M. v. 1: 50,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.- Rath im Kel. 
Handelsministerium Liebenow. Sechste Auflage. 2 Blatt. Preis M. 4. 60 Pl. 
— Auf Leinwand gezogen, in Carton Preis M. 7. 20. 


Ft. von Krane's Werke. | 
a 4 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
I 

2 


Reiter und Jäger. Eine Erzählun 

in drei Sichern. 8. 2 Bände. 

Preis M. 9. 

Aus der Säbeltaſche eines alten 

Cavalleriſten. Erzählungen. 8. 
Preis M. 6. 5 


in Aceord unter mehrjähriger An- 
rantie zu soliden Preisen. 


Stalling & Ziem 


in Breslau, [248] 
Comptoir: Nicolaiplatz 2. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 


— Dieselbe. Mit colorirten Grenzen. 2 Blatt. Preis M. 5, 25 — auf Leinwand 5 9 1 0 } 1 
2 a ! ö errenftraße Nr. 20 Kinder, der feine 17jähr. Veamtenthätigteit ER a 
\pecialkarte vom Riesengebiree Ind vd us em, Beni act, den e e e ee 
1alKarle lesengebl ansss :150,000) Bearbeitet Schiedsmanns⸗Protocollbücher. letzten Jahren Gulsbeſitzer war, ſucht vom “7 001 n 
? 7 8 der Ersten ee 2 15 Jul ab eine paſſende dauernde Stellung. Bänden. Preis M. 15. 


Vorladungen und Atteſte. 

Miethsqufttungsbücher. 

Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt⸗Deela⸗ 
rationen. 

Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 

Zauf-, Trau⸗ und Begräbniß⸗ Bücher. 

Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 
blanquets. 


von M. Liebenow, G. R.-Rath. 7. Aufl. In eleg. Carton. Preis M. J. 60 Pr. 
Specialkarte der Grafschaft Glatz „bet angrenzenden Theiten 


von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000). Bearbeitet von W. Lie- 


lm — nn 
Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Zeitweiſe Vertretung der Herren Ritterguts⸗ 
beſitzer und Beamten wird auch übernommen. 
Gütige Offerten bitte unter A. B. C. 8 an 
die Expedition der Bresl. Zeitung zu richten. 


benow, Gen. R.-Rath. 6. Aufl, 
Au beziehen durch alle Buchhandlungen. 


In eleg. Carton. 


Preis M. 2. 25 Pf. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tam me in Breslau. 4 
Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. P 
7 i 73 r 


